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VI.
Beschreibung der in einigen Cantonen der Schweiz

unter dem Rindvieh vorkommenden sogenannten

Kopskrankheit.

Ein Versuch zur Beantwortung der von der Gesellschaft

Schweizerischer Thierärzte aufgestellten Preisfrage.

Von
Oberthierarzt Meyer in So loth urn.

Aus dem Streit der Meinungen
geht die Wahrheit hervor.

Die Meinungen müssen daher aus die

Wahrheit gegründet sein.

Die Kopfkrankheit ist auch unter den Bcnen-

nungen: Schnürsel, Flug, Sturm bekannt.

Man versteht darunter eine dem Rindvieh eigenthüm-
liche fieberhafte Krankheit, die sich durch Entzündung
der Schleimhaut in den Respirations-Organen, beson-

ders der Nasenhöhle und der mit ihr in Consens sie-

henden Augen- und Maulhäute auszeichnet, womit zu-
gleich die Menge und Beschaffenheit des Schleimes,
welchen diese Theile absondern, von der Norm abge-

wichen sind.
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Es befällt diese Krankheit nur das Rindvieh und

zwar von jedem Alter/ Geschlecht, Größe, Constitution,
in Ställen und aus Weiden und zu jeder Jahrszeit;
jedoch werden junge, noch nicht ein Jahr alte Thiere
am seltensten, Thiere im mittleren Alter und vom weid-

lichen Geschlecht am häufigsten von ihr befallen. Gut
genährtes kraftvolles Vieh scheint mehr Anlage zu der-

selben zu haben als mageres und schwaches, Stattvieh
mehr als Weidvieh. Bei kühler, feuchter, abwcch-

selnder Witterung beobachtet man die Kopfkrankhcit
am häufigsten in Ställen, die niedrig, warm, feucht,

dunkel, unrein und mit Vieh stark angefüllt sind; in
niedrigen, besonders feuchten Gegenden, und in solchen,

die durch Hügel oder Waldungen von zwei Seiten ein-

geschlossen sind, kommt sie häufiger als in höher gele-

genen trockenen Gegenden vor; in einer Höhe über

2500 Fuß habe ich sie noch niemahls beobachtet. Das
gleiche Stück Vieh kann mehrere Mahl davon befallen
werden. Das Vieh von schwarzer oder schwarzbrauner
Farbe, welches man besonders in den kleinen Cantonen
der Schweiz findet, ist dieser Krankheit weniger un-
terworfen, als das gefleckte oder rothbraune. Es scheint

die Anlage zu derselben in den Gegenden, wo sie enzoo-
tisch ist, durch die prädisponirenden Ursachen allmählig
erzeugt zu werden.

Symptome.
Die Symptome verändern sich in dem Verlause

der Krankheit bedeutend, und ich theile, Behufs der

leichtern Uebersicht derselben / die Krankheit in drei
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Zeiträume, wovon jeder durch seine ihm eigenen Symp-
tome ausgezeichnet ist.

Meistens gehen dem Ausbruch der Kopfkrankheit

Vorbothen voran, die aber gewöhnlich nur von Sach-
kundigen bemerkt werden; sie deuten aus Congestion von

Blut nach den Theilen des Kopfes. Ist das Vieh gut
genährt und kraftvoll, so zeigen sich die Vorbothen
3 —4 Tage, und wenn es mager und schwach ist

L — 40 Tage vordem offenbaren KrankheitSausbruch.
Die Wärme am Kopf, besonders im Umfange des Schä-
dels, an den Ohren und Hörnern, ist bedeutend vcr-

mehrt; die Binde- und weiße Augenhaut erscheinen

röther; die Empfindlichkeit der Augen gegen den Licht-
reiz ist erhöht, die Thränenabsonderung etwas vermehrt;
die Thränen fließen von Zeit zu Zeit über die innern
Augenwinkel herab; die Schleimhaut der Nase und die

verschiedenen inneren Theile des Mauls sind feuchter,

wärmer und röther, und die Respiration etwas befehlen-

nigter als im normalen Zustande.
Diese Erscheinungen nehmen allmählig an Heftig-

keit zu, und führen zum Eintritt der Krankheit. Der-
selbe wird durch Frost angezeigt, welcher von ^ bis
4 Stunde dauert und mehr und weniger heftig ist; aus

diesen folgt gesteigerte Wärme über die ganze Oberfläche
des Körpers, besonders am Kopfe; sie ist um so stärker,

je heftiger der Frost war, wird zuweilen durch Frösteln
unterbrochen; die Haut ist dabei trocken; die Haare sind

struppig in die Höhe gerichtet und ohne Glanz; das

Vieh ficht traurig, mit gesenktem Kopfe; die im Zeit-
räume der Verbothen bemerkten Erscheinungen nehmen
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an Heftigkeit zu; die Conjunctiva ist roth, angeschwollen

und schmerzhast; auf ähnliche Art» nur in minderm
Grade, leiden die Augenlieder, besonders die obern;
die Augen sind geschlossen; die Cornea fängt an sich zu

verdunkeln; die Thränen fließen beständig über die in-
nern Augenwinkel und Wangen herab ; sie sind wässe-

rig, durchsichtig und nicht klebrig; die Nasenschleimhaut

ist aufgelockert, ihre Schleimsekrction sehr vermehrt, der

Schleim derselben anfänglich dünn, wässerig; später

wird er etwas dicker, gelb- oder bleifarbig, und fließt
beinahe beständig aus den Nasenöffnungen; das Flöz-
maul ist meistens trocken; auch die innern Theile des

Maules sind heiß, stark mit Schleim und Speichel be-

feuchtet der den Kranken zum Maule ausfließt; das

Athmen ist stark beschleuniget, erschwert, hörbar, ge-

schieht mit vorwärts gehaltenem Kopf und mit starker

Anstrengung der Athmungswerkzeuge; die ausgcathmcte

Lust ist heiß. Leiden der Luftröhrenkopf und die Lunge

gleichzeitig, so hustet das Vieh zuweilen; der Puls-
schlag ist geschwind, regelmäßig, etwas hart, der Herz-
schlag nur wenig fühlbar. Bei raschem Verlause der

Krankheit verlieren sich die Frcßlust und das Wieder-
kauen bald; ist jener langsam, so dauern beide zum
Theil fort; der Durst ist im Verhältniß der Hitze nur
gering; das Vieh sauft zwar oft aber nicht viel auf ein

Mahl; der Mist wird sparsam und trocken ausgeleert;
der Harn ist mehr roth, doch durchsichtig und dünn-
flüssig; die vier Füße werden mehr unter den Bauch
gestellt; der Gang ist schwach, unsicher und meistens

schwankend, besonders mit den hintern Schenkeln; das
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Vieh steht meistens, liegt nur selten und auf kurze

Zeit; die Flankcngegenden sind zusammengefallen, wo-
durch das Vieh dünnleibig erscheint; die Milchabson-
derung ist entweder nur gering, oder hat ganz aufgc-
hört ; das Euter ist erschlafft, welk; man bemerkt zu-
weilen Zähneknirrschen und an verschiedenen Stellen der

Haut ein periodisches Erzittern, das am deutlichsten an
der äußeren Fläche der hintern Schenkel bemerkt wird;
zuweilen treten Zuckungen in der Hals- und Rücken-

gegend ein.

Mit dem Z., 4. und 5. Tage der Krankheit tritt
die zweite Periode ein. Die Entzündung in den Augen
und der Nase nimmt nicht nur an Heftigkeit zu, son-

dern verbreitet sich manchmahl noch auf andere mit
einer Schleimhaut versehene Theile; die Cornea wird
immer mehr verdunkelt, weiß, wie mit einem Fell über-

zogen; die Augenlicder sind geschlossen, ihre innere
Fläche stark gelblich, geröthet; durch den häufigen
Thränenfluß wird die Haut der Wangen angeätzt, und
die Haare fallen aus; die Nasenschleimhaut ist hochroth
und so stark aufgelockert, daß dadurch die Nasenöffnun-

gen kleiner werden; der Nasenschleim ist eiterartig, oft
gelblich, grünlich, bräunlich, oder mit durchgeschwitz-

tem Blut gemischt und klebrig, so daß er nach dem

Vertrocknen um die Nasenöffnungen Krusten, wie bei

dem Rotz der Pferde, bildet; der Ausfluß von Speichel
aus dem Maule dauert fort; die Wärme des Mauls
und der äußern Theile des Kopfes ist stärker als in
der ersten Periode; die Hautwärme am übrigen Theile
des Körpers hat sich vermindert, ist jedoch immer noch
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höhcr als im gesunden Zustande; die Haut ist trocken,

fest anliegend; die Haare sind unrein, struppig und

staubig; der Puls ist schwach, geschwind, 70 bis S0

Schläge in einer Minute, der Herzschlag fühlbar,
die Respiration bedeutend erschwert, hörbar, schnau-

send; der Husten ist trocken, dumps; er wird durch
Getränk und flüssige Arzneien vermehrt; der Appetit
und das Wiederkauen haben aufgehört; der Durst ist

nur schwach; der Mist geht selten, bald dünn bald
aber trocken mit Schleim überzogen ab; der Harn
wird weniger häusig, trüb, gelbbraun, zuweilen flockig

ausgeleert; das Euter ist schlaff; die Milchabsonderung
hört aus; die Euterzitzcn und das Flozmaul werden

oft von einer erysipelatösen Entzündung befallen, wor-
auf sich dann entweder die Haut abschuppt, oder krustig,

pergamentartig wird, und die wunden Stellen sehr

schmerzhaft werden; der Gang ist schmerzhast, geschieht

mir kleinen Schritten und schwankend; der Hinterleib
ist zusammengefallen; die Kranken magern ab; die

Zuckungen werden häufiger und stärker, halten länger

an; die Hautmuskeln des Rumpfes gerathen oft in
zitternde, Bewegung; das Erzittern der Hinterschenkel ist

weniger bemerkbar als im Anfange der Krankheit; die

Ausdünstung hat einen eigenen, dem gährcnden Heu
ähnlichen, Geruch. Diese Periode der Krankheit kann
2 — 6, selten 8 Tage dauern.

In der dritten Periode nimmt die Wärme
des Körpers ab, und ist ungleich vertheilt, am
Kopfe am stärksten, an den untern Theilen der Glied-
maßen am schwächsten; die weiße Augenhaut ist mit
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einzelnen bläulichen Blutgefäßen durchwoben, die Cor-

nea so verdunkelt, daß, wenn diese nicht früher schon

vorhanden war, gänzliche Blindheit eintritt; die Ge-

schwulst im Umfange der Augen läßt nach ; die Augen-
lieder öffnen sich so, daß man die Augen untersuchen

kann; die Thränen werden dickflüssiger, bilden nach

dem sie vertrocknet Krusten; der Nasenschleim erscheint

konsistenter, mißfarbig, eiterartig und übelriechend; die

nun blaß gewordene, nur durch einzelne Blutgefäße
geröthete Nasenschleimhaut ist sehr verdickt; die Nasen-

öffnungen sind verkleinert, und haben ein häßliches

Aussehen, wenn man sie nicht fleißig vom anklebenden

Schleime reinigt; die Zunge ist schlapp, mit Schleim
belegt; ebenso — und oft von gelblicher Farbe — sind

das Zahnfleisch, der Gaumen und die übrigen Theile
des Mauls; die Zähne, besonders die Schncidezähne,
sind locker und wackelnd; die Hörner fallen nicht selten

von ihrem knöchernen Kern ab, oder können leicht da-

von entfernt werden ; die Haut wird immer fester an-
liegend, die Haare struppiger, schuppiger; oft stellt sich

auch Ausschlag auf jener ein und nimmt fortwährend zu;
das Vieh liegt selten; die Füße sind stark unter den

Bauch gestellt, besonders wenn zugleich gastrische Leiden

vorhanden sind; die Empfindlichkeit der Kranken nimmt
ab; alle Ausleerungen sangen an übelriechend zu wer-
den; bie übrigen Erscheinungen sind mehr oder weniger
denen in der zweiten Periode ähnlich. So verhält sich

die Krankheit in ihren Erscheinungen und ihrem Ver-
laufe, wenn robuste Thiere von ihr befallen werden

und das Fieber im Ansang den synochösen Charakter
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hat. Bei schwächlichem Vieh erscheint dieses schon mit
dem Beginn des Uebels als ein asthenisches. Modifi-
cationen in den Erscheinungen gibt es übrigens viele,

die theils von den Außenverhältnissen, denen die Kran-
ken vor und während der Krankheit ausgesetzt sind,
theils von der ärztlichen Behandlung bedingt sind.

Ursachen.
Die Anlage zu dieser Krankheit scheint eine erwor-

bcne zu seyn und durch prädisponirende Ursachen ver-
stärkt zu werden. In welchen dynamischen und chemi-

schen Verhältnissen des Organismus dieselbe gegründet

ist, läßt sich jetzt noch nicht bestimmen; sie ist, wie oben

schon gezeigt wurde, sowohl bei magerm und fettem,
weiblichem und männlichem Vieh, beinahe in jedem Alter,
am häufigsten jedoch bei Thieren in mittleren Alter, zu»

gegen.
Die Ursachen, welche die Kopfkrankheit veranlassen,

sind keine gewöhnlichen; dieselbe müßte sonst öfters vor-
kommen. Den verlassenden Ursachen scheinen beinahe

immer vorbereitende vorauszugehen, und zwar solche,

welche Orgasmus und Congestion des Blutes im
Kopfe, besonders in der Schteimmembran der Nasen-

höhle, bewirken. Ich unterscheide die prädisponirendcn
Ursachen in jene, die das Stallvieh, und in solche,

welche das Weidvich betreffen; beide stimmen darin
überein, daß sie die Thätigkeit der Haut und der Na-
senmcmbran umstimmen, und besonders die letztere in
einen Zustand von krankhaft gesteigerter Reizempfäng-
lichkeit versetzen.

9
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DaS in den Ställen stehende Vieh ist mehr zu der

Kvpfkrankheit geneigt, als das auf den Weiden be-

findlichc, was daraus hervorgeht, daß dieselbe in jenen

häufiger vorkommt als auf diesen. Als Momente,
welche zur Entwickelung der Disposition zur Kopfkrank»

heit beitragen, sind zu betrachten: niedrige, dunkle,

feuchte, unreine, stark verschlossene Ställe, in denen

der gehörige Luftwechsel, Licht und Reinlichkeit man-
gcln; die mit amoniacalischcn und andern Ausdün-
stungen in solchen Ställen verunreinigte Luft wirkt
auf die Haut und auf die Schleimheit der Athmungs-
Werkzeuge nachthcilig ein, erschlafft beide und macht sie

sehr empfänglich sur Vcrkältungen.
Andere prädisponircnde Ursachen liegen auch in den

nahen Umgebungen der Ställe, und bestehen in einer

feuchten, tiefen, eingeschlossenen oder auch der Luft zu

stark ausgesetzten Lage.
Da indeß auch Thiere dieser Krankheit unterliegen,

die jenen Verhältnissen nicht ausgesetzt sind, die die

meiste Zeit in freier Luft und nur wenn es die

Umstände erfordern in Ställen zubringen, die luftig
gebaut sind, täglich ein bis zwei Mahl gereinigct und

offen gehalten werden, so muß es noch andere prädis-
vonircndc Ursachen geben, die in der Lage und Be-
schaffenheit der Weiden, in der Beschaffenheit der At-
mosphäre und den Abwechselungen ihrer Temperatur
und anderer Verhältnisse derselben gesucht werden müssen.

So scheinen Luftströmungen, welchen die Thiere auf der

Weide ausgesetzt sind, der Genuß kalten Wassers und

häufiger Wechsel der Witterung die Disposition zu
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dieser Krankheit zu erzeugen; und wenn das Vieh schon

dazu vorbereitet auf die Weide kommt, so können die

auf dieser bestehenden, vorbereitenden, schädlichen Ein-
flüsse zu erregenden Ursachen werden, so wie überhaupt
alle prädisponirendcn Einflüsse auch Eelegenheitsursachen
werden können, wenn sie anhaltend und heftig ein-

wirken.

In den zahlreicheren Fällen wird diese Krankheit
durch eine Concurren; von Ursachen zu Stande gebracht;

am meisten trägt indeß Verkältung der Oberfläche und
der Respirationsorgane, weniger diejenige der Ver-
dauungswcrkzeuge, zu ihrer Erzeugung bei. Dieß zci-

gen der Sitz und die Form derselben; denn offenbar

ist die entzündlich - katarrhalische Affektion der Schleim-
haut der Nase und übrigen Luftwege Folge von jener.

Diese Verkältung kann auf verschiedene Weise bc-

wirkt werden : durch kalte und feuchte Lust, durch Nord-
winde, Zugluft, wie im Winter und Spätjahr, zu
welcher Zeit die Temperatur der Atmosphäre niedrig
ist; ferner durch Schwemmen in kaltem Wasser bei ver-
mehrter Hautausdünstung, durch das Stehen nahe an
der Stallthür und bei Jauchcableitungen, durch Regen,
der die Thiere auf der Arbeit oder aus der Weide

trifft. Die Alhmungswerkzeuge werden besonders durch
die genannten Zustände der Luft »erkältet, zuerst die

Schleimhaut der Nasenhöhle, dann die der Luftröhre
und Lunge.

Nach meinen Beobachtungcu erscheint die Kopf-
krankheit am häufigsten in tiefliegenden durch Hügel
oder Waldungen und Felsen eingeschlossene Gegenden,
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in denen eine starke Luftströmung Statt findet/ und

die zudem feucht und nebelicht sind. Es wirken solche

Locale um so nachtheiliger auf die Thiere ein/ als sie

auch die Vegetation beeinträchtigen. Merkwürdig bleibt

es freilich, daß die Kopskrankheit an solchen Orten,
besonders in erstem, Jahre lang in verschiedenen Stäl-
len herrschen, dann wieder aufhören und auf viele Jahre
ganz verschwinden, oder dann höchstens nur einzelne

Stücke Vieh befallen kann, woraus es sehr wahrscheinlich

wird, daß noch andere, weder durch die bloßen Sinne
noch durch Instrumente wahrnehmbare Verhältnisse zur
Entstehung derselben mitwirken.

Die nächste Ursache oder das Wesen dieser Krank-
hcit ist, wie bei vielen andern Krankheiten nicht genug
bekannt. Nimmt man an, daß die veranlassenden Ur»

fachen in Vcrkältungcn bestehen, was kaum bezweifelt
werden kann, so muß man die nächste Ursache in der

dadurch erhöheten Contraktionskraft der Haut und des

Zellengewebes suchen, in Folge welcher die Circulation
und Secretion in diesen Theilen gestört, Congestion in
dem Haargefäßnetze der Schleimhaut der Nasenhöhle

erzeugt und diese antagonistisch in einen Zustand krank-

haft erhöbeter Erregung versetzt wird, welcher Zustand

zur entzündlich-katarrhalischen Affektion gesteigert wird,
und ein Gefäßfieber hervorruft. Der fieberhaste Zustand
richtet sich nach dem Körperzustand und ist bei robusten

Thieren Anfangs entzündlich, besitzt aber große Nci-
gung nervös zu werden; bei schwächlichen Thieren hat

er diesen Charakter schon mit dem Anfang der Krank-
heit, oder nimmt ihn bald im Verlaufe an.
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Die Verwickelung mit Nervenleiden mag auch die

Ursache seyn, warum diese Krankheit weit bösartiger
und schwerer zu heilen ist, als andere Entzündungs-
krankheiten.

Sehr häufig gesellen sich derselben, besonders wenn

sie nervös ist, Brust- und Hinterleibscntzündungen bei,

woran wohl unzweifelhaft das kranke Leben der Bil-
dungsncrven die Schuld tragen mag.

Dauer, Verlauf und Nusgang.

Die Kopskrankheit hat in der Regel eine Dauer
von 14 bis 28 Tagen, und durchlauft drei Perioden;
jedoch kann ihr Verlauf abgekürzt werden, dieselbe sich

auch in jeder Periode endigen.

Ist das von ihr befallene Vieh jung, kraftvoll und

gut genährt, so sind entweder keine oder nur kurze Zeit
dauernde Vorbothen vorhanden. Wenn die Krankheit
schnell und mit Heftigkeit auftritt, so wird sie in 4 bis
6 Tagen und zwar meistens tödtlich enden. Ist sie

hingegen weniger heftig, sowohl daS Fieber als das

örtliche Leiden mäßig stark, dann dauert sie in der Rc-
gcl bis 14 Tage; bei schwächlichen Thieren, bei welchen

gewöhnlich die Krankheit schon im Beginn nervös»

katarrhalisch erscheint, wird ihr Verlauf schleichend;
sie kann bis 28 Tage dauern. Am schnellsten ist der

Verlauf dieser Krankheit bei fetten Thieren, und selbst

die Witterung scheint einigen Einfluß auf ihre Dauer

zu haben, nähmlich diese bei feuchter Witterung kürzer
als bei trockener zu sein.
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Ihr Gang weicht von demjenigen der Entzündun-
gen, Katarrhe und Nervenleiden gewisser Maaßen à
Im Anfange der Krankheit sind selbst in denjenigen

Fällen, in welchen der entzündltche Zustand vorherrscht,
nervöse Erscheinungen damit verbunden. Daher die zit-
ternden krampfhaften Bewegungen der Haut und der

hintern Schenkel, Zuckungen der Rumpfmuskeln. Das
Entzündungsfieber läßt um den zweiten bis sechsten Tag
der Krankheit nach; die Entzündung der Nascnhaut,
der Bindehaut der beiden Augen und der Schleimhaut
des Maules hingegen dauert fort.

Wenn die katarrhalischen Erscheinungen über die

entzündlichen prädominiren, was der Fall ist, wenn
die Entzündung in der Nasenhöhle schwächer geworden
ist, dann wird der Nasenschleim nicht nur häufiger,
sondern auch konsistenter und meistens von üblerer Be-
schaffenheit abgesondert, was um so weniger auffällt,
als durch die Entzündung die Schleimhaut verdickt,

geschwächt und durch die abnorme Nerventhätigkeit in
einem gereizten Zustand sich befindet. Die Symptome
werden bald heftiger bald schwächer; die Krankheit macht

Epaccrbationcn und Remissionen, und dieß um so mehr,

je größer der Antheil ist, den das Nervensystem am
Kranksein nimmt; dabei wird der Kampf der reagi-
renden Lebenskräfte gegen den Krankheitsrciz um so ge-

ringer, je größer die Theilnahme von jenem hierbei ist.

Tritt der faulige Zustand ein, der stets mit dem

nervösen gepaart ist, dann ist der Kreislauf sehr be-

schlcunigt, die Wärme der Haut ungleichförmig, und

aus allen Erscheinungen gibt sich die große Schwäche kund.



Außerdem daß diese Krankheit nach dem Charakter
verschieden ist, wird ihre Form auch noch durch Com»

plication mit Entzündungen häutiger Theile und mit
biliösen Leiden abgeändert, und hiernach gestaltet sich

dieselbe auch in ihrem Gang verschieden. Der phlogi»
stische Zustand entwickelt sich gewöhnlich nicht kräftig, und

hält nur kurze Zeit an. Der nervöse Zustand folgt auf
auf den entzündlichen, wird in dem Verhältnisse vor-
herrschend, in welchem die Aktivität im Blutgefäßsystem

sinkt, und tritt um so frühzeitiger auf, je reizbarer die

Thiere sind. Der katarrhalische Zustand ist der con-

stanteste; er besteht vom Anfange der Krankheit bis zum
Ende deeselbcn.

Die Kovfkrankheit kann verschiedene Ausgänge, neh-

men; am seltensten folgt die Genesung, häufiger andere

Krankheiten und am häufigsten der Tod. Bei unzwcck-

mäßiger Behandlung kommt von 8 —10 Kranken kaum
eines mit dem Leben davon; ist hingegen jene dem Grade,

Charakter und den Complicationen der Krankheit ange,
messen, so kann bis der Kranken gerettetwerden, be-

sonders wenn das betreffende Vieh nicht fett oder trächtig
ist. Die Ochsen überstehen diese Krankheit häufiger, als -

anderes Vieh. Es ist ein großes Glück für die Vieh-
eigenthümer, daß dieselbe selten, nur sporadisch und
nicht mit Ansteckungsfähigkeit vorkommt, sonst würde die

Viehzucht dadurch sehr großen Schaden leiden. Die Krank»
heit entscheidet sich meist erst im zweiten und dritten
Stadium zur Genesung, und man hat diese zu hoffen'
wenn jene nur allmählig steigt, die Congestions nach
den Theilen des Kopses nicht stark sind, und sich bald
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vermindern, was aus dem Nachlassen der Nöthe und
der Hitze in den kranken Theilen und aus der Ver-
Minderung der Absonderung der Thränen, des Nasen-

schlcims und Speicheis erkennt wird. Ferner dars man
den Uebergang der Krankheit in Gesundheit erwarten
wenn das Vieh Neigung zum Futter und Getränke

äußert, zu Wiederkauen anfängt, die Ausleerung des

Mistes und HarnS sich der normalen Menge und Be-
schassenheit nähert, der Puls langsamer, das Athmen
freier, sanfter und ruhiger werden, die Hautwärme sich

vermindert, die Haare glätter anliegen, die Oberhaut
in Form von weißen Schuppen abgeht, die Kranken
die beim gesunden Zustande Statt findende Stellung
annehmen, sich zuweilen niederlegen und aufmerksam

auf ihre Umgebungen werden.

Die Kopfkrankheit geht meistens entweder in den

Tod oder in secundäre Krankheiten über, wenn das Vieh
einen straffen Faserbau hat, fett, gut genährt und kraft-
voll ist, wodurch bewirkt wird, daß diejenigen Erschei-

nungen, welche jede Periode bezeichnen, schnell und mit
Heftigkeit aufeinander folgen, und die Krankheit schnell

verlauft. Je rascher der Verlauf, um so mehr Todes-

gcfahr. Gefahr verrathen serner eine sehr heiße Haut,
solche Obren, Hörner und Kops, stark entzündete Au-

gen, Nasenschleimhaut und ein heißes, schleimiges, un-
reines, viel Geifer enthaltendes Maul, starker Thränen-
und Schleimfluß der Augen und Nase, Brandigwerden
des Flotzmaules und der Euterzitzcn, bedeutende Stö-
rungen in der Respiration, sehr häufiger bis auf M
Schläge gestiegenen kleinen Puls, Aechzen, Knirrschcn
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mit den Zähnen, Schwäche der willkürlichen Vcwe-

gung, Zuckungen in den Hals-, Rücken- und Schenkel-

muskeln, verschwundenes Wiederkauen, aufgehobene

Freß- und Sauflust, das Strecken des Kopfes nach

vorn, übler Geruch der Secretionsflüssiqkeiten, colli-
quative Durchfäile, Entzündungen wichtiger Theile
und Versagen der Wirkung von Haarschnüren, Fon-
tanellen, Nießwurzel und scharfen Einreibungen. Bei
ungünstiger, naßkalter, neblichter, veränderlicher Wit-
terung und in niedrigen, finstern, unreinen und mit
Vieh stark angefüllten Ställen ist die Heilung der Krank-
heit schwieriger, die Gefahr daher größer; doch kann

auch unter diesen sehr schlimmen Symptomen und
Außenverhältnissen in einzelnen Fällen Genesung, so

wie beim besten Anschein ein ungünstiger Ausgang
erfolgen.

Der Tod erfolgt auf verschiedene Weise; oft tritt
derselbe schon ein, wenn die Entzündung den höchsten

Grad erreicht hat, oft erst in Folge des Uebergangcs der

letzteren in den Brand. Auf jene Weise erfolgt er am häu-
figsten bei Lungenentzündung, indem die Thiere ersticken,

mitunter auch, wenn das Gehirn der Sitz des örtlichen
Leidens ist, durch Schlagfiufi. Der Tod in Folge des

eingetretenen Brandes, kommt meistens bei Darm-
und Leberentzündung vor. Verläuft die Krankheit
schleichend, so geht das Vieh nicht selten an Schwäche
und Kachexie zu Grunde. Auch heftige und öfters wie-
verkehrende Zuckungen können den Tod veranlassen.

Die Kopfkrankheit geht statt in den Tod oft in
andere Leiden über, nahmentlich in Kachexie, Bauch- und
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Brustwassersucht - Abzehrung, Verdauungsschwächc, chro-

nische Leberleiden; bisweilen bleibt die durchsichtige

Hornhaut verdunkelt. Diese Ausgänge hat man zu

befürchten, wenn man zu stark und anhaltend schwächt,

die Krankheit chronisch wird, und das Vieh eine schwache

Körperconstitution hat. Die Nachkrankheitcn, besonders

erstere, sind meistens unheilbar, ziehen früher oder später

den Tod nach sich, und verdienen kaum die Versuche

zu ihrer Heiluug von Seite des Thicrarztes, indem sie

gewöhnlich fruchtlos sind.

Aeußerst selten endet diese Krankheit unter kritischen

Erscheinungen und zwar gewöhnlich nur dann, wann
sie in möglichst einfacher Form mit einem mäßigen Ent°
zündungsficbcr vorkommt. Meistens sind die contraktiven

Bewegungen im arteriellen System zu heftig, oder zu

schwach, als daß die kritischen Entleerungen gehörig

erfolgen könnten.

Im Verlaufe dieser Krankheit bildet sich unläugbar
eine sogenannte Fiebermaterie aus. Dieß beweisen die

mitunter bei ihr auftretenden kritischen Entleerungen
durch irgend ein Colatorium des thierischen Körpers,
am häufigsten durch die Haut, wobei die Oberhaut sich

abschuppt, und in den Haaren sich ein weißer Staub
bildet, der nach der Reinigung der Haut so längs wie-

der erscheint, als die Krisis andauert, welche Erschci-

nung ich als die günstigste Entscheidung der Krank-
heit betrachte.

Die Entscheidung durch Schweiß ist darum selten,

weil die Haut des Rindviehes auch in gesundem Zu-
stände nur wenig zum Schwitzen geneigt ist.



1W

Kommt die Kopskrankheit mit gastrischer Compli-
cation vor, so kann dieselbe unter dem Eintritt eines

mäßigen Durchfallcs sich zur Genesung wenden. Die
Entscheidung derselben durch die Harnwerkzeuge ist sel-

ten; die Nieren vicariren dabei weniger der Hautthä-
tigkeil, als bei andern Krankheiten, in welchen die

Hautfunktion leidet.

Schleimflüssc aus Nase und Maul sind bei dieser

Krankheit niemals kritisch, sondern symptomatisch; sie

gehören zu der Krankheitsform, und lassen mit ihr nach.

Befund nach dem Tode des Viehes, das a» der
Kopfkrankheit umgestanden ist.

Die Sektionserschcinungen sind weder nach ihrer
Menge nach nach ihrer Beschaffenheit so in die Sinne
fallend, wie man es bei einer so complicirten, bös-

artigen und meist lödtlichen Krankheit vermuthen sollte.

Wird das Vieh im ersten Stadium der Krankheit ge-

schlachtet, (was immer, besonders wenn es fett ist, ge-

schehen sollte, um das Fleisch gehörig für sich benutzen

oder in Geld umsetzen zu können); so findet man außer
der entzündeten Nasenschleimhaut und dem veränderten
Zustande der Augen wenige pathologische Veränderun-
gen im Innern des Körpers; die Lungenflügel sind

etwas aufgetrieben und vergrößert, die Luftröhre zu-
weilen innerlich an einigen Stellen entzündet; die Gal-
lenblase enthält mehr Galle als im gesunden Zustande.

Wenn das Vieh im höchsten Grade des entzünd-
lichen Stadiums umsteht oder geschlachtet wird, so findet

man die Entzündungssymptome mehr ausgebildet und
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ausgebreitet ; die Nasenschleimhaut ist dann dunkelroth
oder schwarzroth/ brandartig, verdickt, mit vielen ver-
größerten Blutgefäßen durchwoben und mit Schleim
überzogen, den man auch im Umfange der Duttenbeine,
besonders in den Höhlenräumen, findet. Oft ist ein Theil
der Gehirnhäute entzündet, oder ven normwidrig ange-
häuftem Blute geröthet; die Leber ist vergrößert, so auch

die Gallenblase, diese zugleich mit Galle sehr stark ange-
füllt ; die dünnen Därme, besonders ihre Schleimhaut, sind

sehr oft entzündet, wodurch letztere aufgelockert erscheint.

Der dritte Magen (Löscr) wird oft in Mitleidenschaft

gezogen; seine Futtermasse ist dann mehr vertrocknet,
und die Oberhaut kann von den Blättern der Schleim-
haut leicht abgestreift werden.

Im dritten Stadium der Krankheit, das sich durch
ausfallende Schwäche im sensibetn und irritabeln System
auszeichnet, findet man bei der Sektion entweder keine

oder doch nur wenige entzündliche Erscheinungen; statt

derselben ist die Leber mürbe, die Galle wässerig und

in großer Menge in der Gallenblase angehäuft; oft sind

die benachbarten Theile von der durchgcschwitzten Galle
gelb gefärbt, die Muskeln schlaff, welk, blaß und

ihr Zusammenhang ist vermindert; die Eehirnsubstanz,

wenn sich die Krankheit von dem Angesichtstheil über den

Schädel ausgebreitet hat, ist oft sehr weich. Bei großer

Schwäche, besonders der einsaugenden Gefäße findet

man Wasseransammlungen in einer oder mehrern Höh-
len, je nachdem örtliche Leiden in der Nähe bestehen;

auch im Zellcngewebe bemerkt man zuweilen lymphati-
sehe Ausschwitzungen.
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Am wenigsten auffallend sind die krankhaften Er-
scheinungen, wenn die Krankheit ohne Complication
als nervöses Fieber erschien. Außer der Entzündung
in der Nase und den Augen sind hier keine krankhaften

Erscheinungen vorhanden. Bei der Gegenwart des sau-

ligen Zustandes findet man an verschiedenen Stellen
der Brust- und Bauchhaut und ihren Verlängerungen
livide Flecken von verschiedener Größe, die von einigen

Thierärzten fälschlich als Brand (kanZrsena) betrachtet

wurden; auch ist das Blut seiner Auflösung nahe, ge.

rinnt entweder gar nicht oder nur langsam.
Die Symptome, die man im Kopfe findet, sind die

beständigsten, ebenso die Veränderungen der Leber und
Galle. Die übrigen Erscheinungen sind weniger constant.

Die Aehnlichkeit, welche diese Krankheit mit der

Rindviehpest hat, verdient hier eine Würdigung. Beide

Krankheiten kommen ursprünglich nur in gewissen Ge.

gendcn vor, zu jeder Jahreszeit und Witterung; sie

befallen nur das Rindvieh von jedem Geschlecht, Alter,
Constitution und Rasse; beide sind sehr bösartig und
meistens tödlich; sie entwickeln sich nach mehrtägigen
Verbothen, dann mit Fiebcrsymptomen, mit starker

Thränenabsonderung, Schleimfluß auö der Nase, Gei»

fern auS dem Maul; es sind Zuckungen und krampfhaf-
tes Zittern der hintern Schenkel zugegen, die Haut ist

sehr heiß; die Haare sind gesträubt, die Schenkel nahe

zusammen unter den Bauch gestellt; das Vieh hustet,
ächzet, knirrscht mit den Zähnen; Wiederkauen, Frcß.
lust und die Milchabsonderung sind aufgehoben; es zeigt

sich Schwäche in den Lenden und ein schwankender
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Gang; Puls und Athem sind beschleuniget, und das

Vieh, welches diese Krankheit überstanden, bleibt lange

schwach und erhöhst sich nur sehr allmählig. Auch die

Sektionserschcinungcn beider Uebel haben Achnlichkcit:
die große mit Galle stark angefüllte Gallenblase, die

Entzündung der dünnen Darme, das Leiden im dritten

Magen, in Folge dessen das Futter trocken wird u. s. w.,
sprechen hierfür.

Bei der Aehnlichkeit beider Krankheiten könnte es

in Frage kommen: ob die Kovskrankhcit ansteckend

sei oder nicht. Alle bis jetzt hierüber gemachten Beob-

achtungcn sprechen indeß für das letztere. Nur wenn
bei der Kopfkrankheit der faulige Charakter stark ent-

wickelt ist, können daraus Nachtheile für gesundes Vieh
entstehen, wenn gesunde Thiere die Ausdünstungen sol-

cher Kranken zu athmen gezwungen sind, wie dieß durch

das Faulfieber geschehen kann. Rathsam ist es jedoch

dennoch, daß man das kranke Vieh vom gesunden ent-

fcrnt halte; denn wenn die neben jenem stehenden ge-

funden Thiere auch nicht von der Kopfkrankheit crgrif-
sen werden, so ist dieß noch kein Beweis, daß die Aus-
fiüssc von jenen diesen nicht nachtheilig seien.

Wo in kurzer Zeit mehrere Stücke Vieh im glei,
chen Stall von der Kopfkrankheit ergriffen worden, ist

eine gemeinschaftliche Ursache vorhanden und nicht An-
fteckung daran Schuld. Es tritt indeß dieser Fall nur
selten ein, und das Erkranken geschieht in verschiedenen,

größeren und kleineren Zwischenrüumcn, oft in 44 Ta,

gen, oft in drei Wochen oder Monaten. Eben weil

die Krankheit kein Contagium erzeugt, sind auch keine
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Polizcimaaßnahmen dagegen erforderlich; nur in Betreff
der Benutzung des Fleisches ist nothwendig, daß dieser

unbeschränkt nur dann gestattet werde, wenn die Kran-
ken sogleich beim Beginn der Krankheit gctödtet werden.

Geschieht das Todten derselben erst im Verlauf des

Uebels, nachdem das Fleisch schon ein übles ungesundes

Aussehen erhalten hat, dann ist hingegen der Verkauf
desselben von solchen Thieren zu untersagen und das-

selbe nur dem Eigenthümer, nachdem es cingesalzen und

geräuchert worden, zum Genuß zu gestatten. Hat end-

lich die Krankheit lange Zeit gedauert, ist der faulige

Zustand, sind gallige Verwickelungen oder Abzehrung

eingetreten: dann ist der Flcischgenuß zu untersagen.

Heilung.
Die Heilung der Kopskrankheit gelingt sehr oft

nicht, und es ist ihr Gelingen nur dann zu erwarten,
wenn die Heilmethode dem Grade der Krankheit, ihrem
Charakter und der Complication angepaßt wird.

Die Entfernung der erregenden. Ursachen oder,

wenn solche nicht möglich ist die Milderung ihrer Wir--
kungen ist die erste Bedingung und Anzeige zur Hei-
lung der Krankheit. Man halte das kranke Vieh in
trockenen, mäßig warmen, reinen, geräumigen, mit
einer gesunden Luft versehenen Ställen, die jedoch we-

gen der entzündeten Augen nicht hell seyn dürfen; man
vermeide die Zugluft, gebe eine trockene weiche Streue,
damit das Vieh in den wenigen Fällen, wo es liegt,
bequem ausruhen könne. Alles dieß ist besonders dann

nothwendig, wenn man die Witterungsbeschaffenhcit
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Ställe oder deren Umgebungen feucht, so sorge man,
daß sie trockener werden; sonst würde das katarrhalische

Leiden unterhalten oder selbst bösartiger werden. Aus
gleichen Gründen muß man auch kaltes Wasser als Ge-

tränk und grüne, nasse Nahrungsmittel vermeiden.

Nachdem gegen die erregenden Ursachen die nöthi-

gen Vorkehrungen getroffen sind, müssen das entzünd-
lich-katarrhalische Leiden im Kopse und das damit in
Verbindung stehende Fieber gemildert werden. Zu die-

sem Zwecke wendet man die antiphlogistische Heilmethode
in schwächerm oder stärkerm Grade an, je nachdem die

örtlichen Leiben und das davon abhängende Fieber

heftig sind,, wobei zugleich das Alter, Geschlecht, Rasse,

Ernährung, Größe und Körperbcschassenheit des Viehes
und die anamnestischen Zustände mit in Erwägung
gezogen werden müssen. Je rascher und stärker die

Krankheit mit dem sthenischcn Charakter cinhergcht, um
so dringender sind kräftige Schwächungsmittel angezeigt,

unter welchen der Aderlaß an der Drosselvene von
S—7 Pfund Blut, bei ausgewachsenen Thieren, oben

an steht. Nach dem Aderlasse wendet man kühlende

mit schleimigen Arzneimitteln an, als:

R. gereinigten Salpeter,
Weinsteinrahm, von jedem 2 Loth,
Abkochung der Eibischwurzel, ^ Maaß.

B. Auf ein Mahl laulicht zu geben und das Ein-
geben einer solchen Portion alle 2^ bis 2 Stunden zu

wiederholten, oder:
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N. Glaubersalz, 2 Loth,
Dovpelsalz, 2 Drachmen,
gereinigten Salpeter, 1 Loth,
Gerftenabkochung, 1 Maaß.

B. Wie obige Mischung zu geben.

Diese und andere ähnliche Arzneicompofltioncn
kann man nach der Größe und dem Alter des Viehes
stärker oder schwächer geben. Man muß sich aber sehr

vor zu heftiger und besonders zu anhaltender Anwen-

dung der Schwächungsmittel in Acht nehmen, weil bei

dieser Krankheit, selbst wenn die örtlichen Entzündungen
im Kopfe (Nase und Augen) und das Fieber heftig

sind, die Tendenz zum Brand weniger vorherrscht, als

zum Uebergang in Typhus, und die Krankheit zwar
entzündlich, aber zugleich katarrhalisch ist. Wird zu
stark und anhaltend geschwächt, so wird der nachfolgende

Typhus um so heftiger auftreten, was bei einem ange-
messenen antiphlogistischen Verfahren nicht so leicht der

Fall ist. Um mit dem entzündlichen Fieber zugleich
den Katarrh zu mäßigen, verbindet man mit den küh-
lcndcn Arzeneien noch solche, die auf Herstellung der

gestörten Hautfunktion wirken, und ihr normales
Verhältniß mit den Schleimhäuten wieder hcrstel-
lcn. Hierzu passen am besten der Salmiak und-
Brechweinstein, deren Wirkung durch Hautfriktionen
mittelst Strohwischen, Bedecken mit Decken und, bei

brennend heißer Haut, mit erweichenden Dampfbädern
und angemessenem warmem Verhalten unterstützt werden

kann.

10
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Zur Beseitigung der Verstopfung oder des zu sei-

teuer» Abganges des Mistes gibt man salzige, erwei-

chende Klystiere mit einem milden fetten Oehle versetzt.

Es wird dadurch nicht allein eine Ursache, die das Fieber

steigert, entfernt, sondern auch die Thätigkeit dcsPsortader-
kreislaufes gefördert und das Blut vom Kopfe abgeleitet.

Eben so nützlich, wie die Klystiere, erweisen sich zur
Bekämpfung des örtlichen Leidens die Hautreize. Man
setzt daher 1 — 2 Fontanellen an dem Brustlappen

(Triel), oder eben so viel Haarschnüre vorn an der

Brust, die man mit Tcrpenthinöhl oder einer scharfen

Salbe nach Erforderniß der Umstände reizender zu »na-

chen sucht; Nicßwurz dient zu gleichein Zweck.

Einzelne Versuche scheinen zu beweisen, daß solche im
Nacken und auf beiden Kaumuskeln applicirt, von guter
Wirkung sind, und daß dabei die Heilung der Krankheit
unter übrigens bedenklichen Umständen erfolgt. Man
läßt sie so lange wirken, als es der Stand der Krank-
heit nothwendig macht. Befürchtet man durch die Fon-
tanellcn und Haarschnüre eine zu sehr schwächende Wir-
kung hervorzubringen, so kann man statt ihrer die Spa-
nischflicgensalbe auf die gleichen Stellen anwenden.

Die Entzündung im Innern des Nasengcbäudes

und der Augen herabzustimmen, dienen Dämpfe von

Abkochungen schleimhaltiger Arzneistoffe: der Gerste,

Eibischwurzel, Käsepappel mit einem Zusatz von Hoj-
lunderblüthen. Man dämpft damit täglich 2—3 Mahl

^ Stunde; jedoch muß man von Zeit zu Zeit damit

aussetzen, wenn das Athmen dadurch erschwert werden

würde. Die Dämpfe müssen so lange fortgesetzt werden,
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den Augen erfordert und Erschlaffung nothwendig ist.

Wenn die Ohren, Hörner und der äußere Umfang
der Schädelhöhle sehr heiß sind, und man eine Entzün-
dung des Gehirns, oder das Abfallen der Hörner zu
befürchten hat, so wendet man, um den Blutandrang
nach diesen Theilen zu verhindern, kalte Umschläge an, als

von Essig, Wasser und Salmiak, oder Salpeter, Glau-
bersalz mit Sauerkrautwasser, worin Tücher genetzt und
mehrfach zusammengelegt um den Schädel geschlagen

werden. Anstriche von Lehm (Thonerde), der mit Essig

und Wasser, worin Salmiak aufgelöst worden, zu einem

dünnen Brei gemacht ist,, sind ebenfalls zu empfehlen;

nur muß man sie so oft erneuern, als sie trocken ge-

worden sind, und das Vertrocknete jedesmahl vor dem

frischen Anstreichen entfernen. Kaltes reines Wasser ist,

in Ermangelung anderer Mittel, auch anwendbar, in-
dem es vorzüglich die Kälte ist, wodurch man Hülfe
leistet; zu starke Kälte, die durch Auflegung von Eis
und Schnee herbeigeführt wird, ist nicht anzuwenden,
da durch sie das katarrhalische Leiden verschlimmert
würde.

Gleichzeitig lasse man die Umgebungen der Augen
und Nasenössntzngen von dem Schleim und dessen Kru-
sten mit lauwarmem Wasser reinigen. Ist das Flotz-
maul und ein Theil der Haut der Euterzitzen brandig
gewyrden, so,befördert man die Trennung der abgc-

ftorbenen von.den gesunden Theilen durch das Bestrei-
chen derselben mit frischer Butter, Schweinfett, oder

einem fetten milden Oele. Auch nach (der Trennung
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paßt diese Behandlung, um die wunden Stellen vor
dem Luftzutritte zu schützen.

Wie lange man mit der gedachten Behandlung an-

halten solle und dürfe, hängt von der Heftigkeit der

örtlichen Entzündung, des damit verbundenen Fiebers
und dem übrigen Zustand des Körpers ab; rathsam ist

es, die Schwächungsmittcl nicht zu stark und zu an-
haltend anzuwenden. Der Aderlaß darf nur selten zum
zweiten Mahl wiederhohlt werden. Uebrigens sind früh-
zeitige Aderlasse meistens vorzüglicher, als nur starke

Salzgabcn; sie leiten das Blut unmittelbar vom Kopfe
ab, und haben keine schwächende Nebenwirkung auf die

Dauorgane; ihre Wirkung wird durch die kalten Ueber-

schlage auf den Kopf und durch Salze unterstützt.

So wie sich Nervenzufälle zu zeigen ansangen,
ändert man den Heilvlan dahin, daß man die Kühl-
Mittel in kleinern Gaben reicht, und mit denselben

Arzneistoffe verbindet, die im Stande sind, die Nerven-

zufälle zu heben. Man gibt den Salpeter mit Brech-
Weinstein und Kampfer, wodurch besonders das Rumpf-
Nervensystem erregt und zugleich der eigenthümlich ka-

tarrhalische Zustand gcmäßiget wird. Am 4. oder 5.

Tage der Krankheit wird man meistens eine solche Vc-
Handlungsart anzuwenden im Fall seyn, indem zu die-

ser Zeit der sthenische Körperzustand sich zu verlieren

anfängt, und mit der Dauer der Krankheit der Schwäche
(sensibler und irritabler) immer mehr weichen wird, wo
dann die Salze, so wie die schleimigen Arzneimittel,
mit wenigen Ausnahmen, von Nachtheil seyn würden.
Deßwegen müssen die flüchtigen Reizmittel allmählig
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Eintritt des Typhus, statt mit Schwächungsmitteln, mit
tonischen Mitteln und Metallsalzen verbunden werden.
Es ist vorzüglich wichtig zur Heilung dieser Krankheit,
daß man den Heilplan genau dem Charakter und Grad
des vorherrschenden Leidens anpasse, mit besonderer Rück-

stcht auf die untergeordneten Uebel, und daß man den-

selben nur dann ändere, wenn hierzu die nöthigen An-
zeigen vorhanden sind.

Ist die Krankheit von der sthenischen in die ast-

henische oder nervöse Periode übergegangen, so tritt
die reizende Behandlung an die Stelle der schwä-

chenden wobei freilich als Regel dient, mit den gelinde

wirkenden Reizmitteln anzufangen und nur allmählig
zu den kräftigern überzugehen, da in den meisten Fäl-
len die Schwäche nur allmählig eintritt, und wenn ihr
nicht zweckmäßig entgegengewirkt wird, gradweise steigt.

Es ist aber die zweckmäßige Auswahl der Reizmittel
selbst von Wichtigkeit; am kräftigsten wirken jene, die

zugleich als Brustmittel bekannt sind, besonders die

Alantwurz, der Anis- und Fenchelsame. Ihre Wir-
kung wird durch Spicßglanzmittcl unterstützt, besonders

durch Goldschwefel und mineralischen Kermes; auch der

Stahlschwesel verdient bei häufiger Schlcimsecretion An-
Wendung. Sind krampfhafte oder convulsivische Zu-
stände vorhanden, so verdienen besonders der Kampfer,
die Baldrianwurzel und der stinkende Asant (welch' letz-

terer besonders auch auf die Schleimhaut kräftig wirkt)
angewendet zu werden. Der Kampfer vermindert zugleich

die Häufigkeit des aus Schwäche zu kleinen Pulses,
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und wirkt diaphoretisch, bethätiget somit die Haut. Bei
zunehmender Schwäche ist er mit Goldschwefel und der

Alantwurzel in östern und kleinern Gaben gereicht, ein

kräftiges Arzneimittel, so wie wenn die Krankheit einen

schleichenden Gang annimmt. Um die flüchtigen Reiz-

Mittel in ihrer Wirkung zu unterstützen, setzt man ihnen

rein bittere oder zugleich gcrbestoffhaltige Mittel bei,
besonders die Enzianwurzel, oder Weiden- und Kasta-
nienrinde. Diese Zusätze sind besonders bei irritabler
Schwäche zu empfehlen, um die Vcrdauungskraft zu

'unterstützen, zu welchem Zweck sich auch die Kalmus-
Wurzel mit Vortheil anwenden läßt. Mit zunehmender
Schwäche kann man den Kampfer mit Angelicawurzel
und Hofmannstropsen verbinden.

Mit den kalten Umschlägen auf den Kopf, den

Reiz-und Ablcitungsmitteln wird fortgefahren; man
Nimmt zur Bereitung der Dämpfe statt der schleimigen,

aromatische Mittel: Heublumen, Hollunder- und Cha-

millenblumen, Salbei, Münzkraut u. s. w.

Wenn der Typhus faulig oder faulig-nervös ist,
so verdienen die mineralischen Säuren in Anwendung

zu kommen; man gibt sie als Zwischengaben zu 2 Loth
die Dosis in einer Abkochung von Gerste oder Eibisch-

Wurzel, und verbindet mit den flüchtigen Reizmitteln
gcrbestoffhaltige, um der Neigung der Säfte zur faulen

Auslösung entgegen zu wirken und die Contraktionskraft
der festen Theile zu vermehren.

Die bisher beschriebene Behandlung der Kopskrank-

heit umfaßt die allgemeinen Formen, unter denen die-
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selbe vorkommt, so wie das örtliche Leiden des Kopfes.
Es gesellen sich aber im Verlaufe der Krankheit, ent-
weder gleich bei ihrer Entwickelung oder in einer spätern

Periode, oft noch andere örtliche Krankheitszustände

hinzu, die theils als Folge des gestörten Wechselverkehrs
der mehr ursprünglich leidenden Theile, theils schon in
der Tendenz der Krankheit liegen, theils von der Be-
Handlung und von äußern Einflüssen abhängen. Auf
solche Art entstandene Uebel erfordern besondere Rück-

sichten, weil sie theils für sich gefährlich seyn können,
und theils nachtheilig auf die primären Uebel und das

gesammte Leben zurückwirken. Die gewöhnlichsten secun-

dären Leiden sind galligte Ansammlungen. Diese sind

sehr gewöhnlich, beinahe niemahls fehlend, und wie es

scheint, gehören sie der Kopfkrankheit wesentlich an;
vielleicht daß sich die Krankheit vom Pfortadersystem

ausgehend ausbildet.

Sobald man den galligten Zustand aus der ins
gelbliche spielenden Farbe der Augen-, Nasen- und
Maulschlcimhaut, so wie der Secrctionsflüssigkeiten be-

merkt, sind Arzneimittel angezeigt, die das Pfortader-
system bethätigen und seinen Kreislauf freier machen.
Der Brcchwcinstein und die Laxirmittel verdienen den

Vorzug, und zwar entweder die kühlenden oder die

drastischen, je nachdem die Krankheit entzündlich oder

typhös ist. Man soll aber damit nur ein weicheres Mi-
sten und nicht wirkliches Lariren bewirken. Auf die

Lebergegend dienen Einreibungen von reizenden und
scharfen Arzneistoffen, von Spanischsiiegensalbe oder

Terpenthinöhl. Statt der Haarschnürc oder Fontanellen
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vorn an der Brust steckt man die schwarze oder weiße

Nießwurz.
Ferner gehören zu den secundären Leiden der Kops-

krankheit die Entzündungen des Gehirns, der Luftröhre,
Lunge, des dritten Magens, der Gedärme und anderer

Eingeweide. Sie werden ihrem Grade und dem Cha-

rakter der Hauptkrankheit angemessen behandelt.

Rücksichtlich der kritischen Bewegungen und Aus-
leerungen bei der Kopfkrankheit kann der Thierarzt nur
wenig thun, weil sich, aus den früher bemerkten Grün-
den, dabei nur selten kritische Ausleerungen zeigen.

Indessen darf man jene Ausleerungen, die sich meist

um den 7. bis 9. Tag der Krankheit zeigen, nicht un-
beachtet lassen, sondern hat dieselben zu unterstützen.

Die Entscheidung durch Abschuppung der Oberhaut
ist stets von heilsamer Wirkung. Man unterstützt sie

durch das öftere Reinigen der Haut mittelst Striegel
und Bürste, durch Reiben mit Strohwischen, Zudecken

mit Decken, warmes Getränk und gelinde die Haut-
thätigkeit fördernde Mittel.

Die kritischen Ausleerungen durch den Darmcanal
und die Urinwcge erfordern Behuthsamkeit in der Unter-
stützung; Ausleerungen nach dem 9. Tag der Krank-
heit sind selten heilsam. Das Beste ist, wenn man
Alles, was der Krisis hinderlich sein könnte, entfernt,
die Krankheit im klebrigen ihrem Charakter gemäß be-

handelt, und es wird dann selten der Fall eintreten, daß

man sie mit Arzneien unterstützen muß.

In Beziehung auf das diätetische Verhalten, hat

man während der Krankheit, wenn das Vieh noch
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etwas Appetit zeigt, sorgfältig alle groben, schwer per-

baulichen Nahrungsmittel zu vermeiden, besonders wenn

man befürchtet, daß sie nicht ruminirt werden, weil

dadurch leicht gastrische Verwickelungen bewirkt werden.

Im Verlaufe der EntzündungSpcriode entziehe man die

Nahrungsmittel ganz; später gebe man solche mit viel

Nahrungsgehalt, besonders Mehlsuppe mit Wein. Man
belaste die Verdauungsorgane nicht aus Sorge und

Furcht vor Verhungerung des Viehes. Mit dem

Steigen der Freßlust soll man als Nahrungsmittel,
leicht verdauliches, nicht beregnetes oder schimm-

lichtes, sondern aromatisches Heu in kleinen Gaben und

Zwischenräumen anordnen, besonders wenn das Rumi-
niren wiedergekehrt ist. Zur Abwechselung dient die

gelbe Möhre (gelbe Rübe) nebst gutem Eeleck von Salz,
Roggenkorn (Dinkel) Gerste und Hafer, die man in
der Form von Mehl darreichen soll. Ein solches Geleck

ist besonders für die Reconvalesccnten zu empfehlen.

Grüner Klee, und die Fütterung der verschiedenen Gat-
tungen von grünen Gräsern sind nur anwendbar, wenn
man den Mistabgang beschleunigen und weicher ma-
chen will.

Hat das Vieh die' Krankheit überstanden, so ist

noch zur schnelleren Wiederherstellung der gewöhnlich
tief gesunkenen Kräfte eine Nachcur nothwendig; sonst

lauft man Gefahr, daß die Kopfkrankheit früher oder

später wiederkehrt, oder Kacherie, Wassersucht, Abzeh-

rung u. s. w. eintreten. Man reicht daher dem Vieh
nicht nur die obbenannten Nahrungsmittel nach den

gegebenen Regeln in Gaben, die der Freßlust und Ver-
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dauungskrast anpassen, sondern man unterstützt dieselben

durch bittere und aromatische Arzneien: die Enzian-
wurzel, Kalmuswurzel, Baldrianwurzel, Wachholdcr-
beeren, Kümmel-, Anis-, 'Fenchelsamen und Wer-
muthkraut, welche man bei großer irritabler Schwäche
noch mit Weiden- oder Kastanienrinde verbinden kann.
Leidet die Verdauung stark, so gibt man die Arznei-
stosse in flüssiger Form, oder mit Salz und Mehl von
Körnersrüchten als Geleck.

Ist die Witterung gut, d. h. weder zu kalt noch

warm, und mehr trocken als feucht, so trägt die täg-
liehe Bewegung in freier Luft zur schnellern Erhohlung
des Viehes viel bei. Die Dauer der Bewegung muß
nach den Kräften berechnet werden. Sehr schwaches

Vieh kann man täglich ^ Stunde langsam im Freien
sich bewegen lassen. Der Stall darf nicht zu warm
seyn, und muß eine gute, trockene, hinlängliche Streue
haben. Wenn sich die Kräfte mehr entwickelt haben

und das Vieh sich an die freie Luft gewohnt hat, so

kann man die Bewegung allmählig verlängern.

Vo r b a u u n g.

Die Bösartigkeit und Tätlichkeit der Kopfkrank-
heit ist so groß, daß man mit allem Fleiß auf ihre Ver-
hüthung denken muß. Die hierbei zu berücksichtigenden

Hauptpunkte sind folgende:
Man schütze das Vieh vor Verkältungcn. Hält man

es in den Ställen, so müssen diese im Sommer mehr

kühl und im Winter mäßig warm, zugleich trocken,

reinlich und hell seyn; man sorgt für eine reine Statt-
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lust durch Dunströhren, oder in deren Ermangelung
durch das Ocffnen der Stallthüren, Fenster u. s. w.,
bei günstiger Witterung, vermeidet aber jede Zugluft.
Die Größe der Ställe muß der Anzahl des Viehes an-
passen; besonders sind niedrige, finstere, feuchte Ställe
nachtheilig, am meisten, wenn sie den Windströmungen
ausgesetzt sind, oder deren Umgebungen den freien Luft-
zutritt verhindern. Man sorge, daß nicht mehrere an-
dere Thiergattungen, namentlich Geflügel, bei dem

Rindvieh gehalten werden. So wie die Ställe, sollen

auch ihre Umgebungen möglichst trocken und reinlich
seyn; daher trachte man, die Jauchebchälter so viel
wie möglich von den Ställen zu entfernen und gut zu
bedecken. Wenn es sich thun läßt, bringt man sie so

an, daß die entwickelten Gasartcn nicht leicht in die

Ställe eindringen können. Man gewöhne das Vieh
nicht an das warme Getränk, vermeide sehr kaltes Was-
ser, das bei warm gehaltenem Vieh am nachtheiligstcn
ist. Grünes Futter, als die verschiedenen Gras-, Klee-
und Wurzelartcn füttere man möglichst trocken und
durchaus nicht bereift; ist die Witterung kalt oder reg-
nicht, so gebe man dem Vieh das grüne Futter mit Heu
gemengt. Ist das Vieh auf der Weide, so halte man
eine gute Weideordnung. Man schütze das Vieh vor
dem nachtheiligcn Einflüsse eines schnellen Wechsels der

Witterung so viel möglich, besonders vor Nebel und
feuchter Kälte. Im Früh- und Spätsahr, wenn die

Nächte kalt sind, und Regen und Schnee mit einander

abwechseln, halte man das Vieh zur Nachtzeit in den

Ställen, und gebe ihm des Morgens, bevor man es
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auf die Weide läßt, etwas trockenes Futter. Ist die

Witterung heiß, so bringe man dasselbe während der

heißen Tageszeit an den Schatten, entweder unter ästige

Bäume oder in die Ställe. Das Wasser aus den Weiden
muß nicht zu kalt, rein, und die Brunnen nicht weit
bon einander entfernt seyn, damit sich das Vieh durch
weites Laufen nicht erhitze und dann durch vieles Sau-
ftn verkeilte. Bei starken Winden, besonders nördlichen,
lasse man das Vieh in Gegenden verweilen, wo es da-

gegen Schutz findet. Sind die Orte oder Ställe von
ungünstiger Lage, entweder zu feucht, zu stark durch

Hügel, Waldungen oder andere hohe Gegenstände ein-

geschlossen, oder zu sehr den Winden ausgesetzt, so suche

man so viel möglich das Vieh vor diesen Nachtheilen
durch ein zweckmäßiges Verhalten und vor allen durch
öftere Bewegung in freier Lust zu schützen; man sorge

für die gehörige Reinigung der Haut und deren Aus-
dünstung; man gebe dem Vieh alle Tage Salz als
Gelcck, und vermeide alles, was Cvngestionen von Blut
nach dem Kovfe bewirken könnte.

Aderlasse und Kühlmittel leisten bei gutgenährtem
vollsaftigem Vieh als prophylaktische Mittel zuweilen

gute Dienste, sind jedoch weniger zu empfehlen, als die

genaue Befolgung obiger Vorschriften, besonders wenn
man sie nicht von Zeit zu Zeit anwendet, was aber

Schwäche des Körpers nach sich ziehen kann. Reiz-
und Ablcitungsmittel an der Brust sind besonders zu

empfehlen, wenn das Vieh mager, oder wenigstens nicht

gut genährt ist und schon Cvngestionen nach dem Kopfe
bestehen.
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Wenn man das in dieser Abhandlung über die

Kopfkrankheit Gesagte zusammenfaßt und prüft, so wird
man finden, daß dieselbe unter die wichtigsten Krank-
heiten des Rindviehes gehört und die volle Aufmerk-
samkeit der Thierärzte verdient. Es ist zu wünschen,
daß man fie in der Folge nach allen ihren Momenten

genauer beobachte, und daß das Beobachtete auf geeig-

netem Wege zur Oeffentlichkeit gelange. Dann würden

vielleicht die mancherlei unzweckmäßigen Behandlungs-
arten dieser Krankheit ein Ende haben, und viele Thier-
ärzte. könnten durch die gegebenen Winke veranlaßt
werden, tiefer und mehrseitig in ihr Wesen einzudringen.
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